
Besprechungen
die nıcht in Worte und Begriffe gefaßt werden kann Die Mystiker siınd ıcht
Scholastiker und wollen 65 auch nıcht se1n. Dagegen tehlt den SENANNTEN Schreibern
ber die Mystiker die wissenschaftliche Art, die das Ganze sieht und nıcht Eıiınzel-
sa  F:  ©  ze Aaus dem Zusammenhang herausreißt.

Dogmatischer Ausgangspunkt der Mystiker, wWenn S1e VO' ıhrem Erleben reden
wollen, 1St Kor 3, 158 Wır werden umgewandelt VO Klarheıt Klarheit. Damıt
ISt das übernatürliche Wachstum der Christen gemeınt, für den Mystiker ber nıcht
NUur das seinsmäfßsige, sondern auch das bewußte, das tiefere Erkennen Christı und
Gottes. Das und 1LUr das soll mıiıt dem Wort ‚ Vergottung‘ ZESARLT werden. Thomas
drückt den leichen Gedanken scholastısch AUuUs:! Der Geliebte wırd die Form des
Liebenden. Dasselbe wollen Bernhard, Thomas MIt dem Gleichnis der Dıgesti0
un! Assımıilatio der eise Nn Es handelt S1! auch da wesentlich den Aftekt
der Liebe, während 4S Seın, die Gotteskindschaft, LUr Grundlage ISt. Daher Sagl

miıt Recht, daß das Entwerden un! Verlieren der eigenen Form bei den Mystikern
nl physisch der metaphysisch verstehen ist, sondern moralisch der SENAUCK
VO Affekt der Liebe Dasselbe W1e die deutschen Mystiker J} auch die romanı-
schen un ebenso schon die griechischen Väter. Hıer weist Deniuifle mit echt darauf
hın, da{fß Stöck] A, Sanz ungerecht vorangehen, wWenn s1e die gyleichen Ausdrücke
bei den romanischen Mystikern orthodox, be1 den deutschen pantheistisch auslegen.
Die mystische Eınigung 1St ihrer Art nach viel n als die zwıschen Leib und Seele
Mystiker und Theologen, auch Thomas von Aquın, drücken den Gedanken AUus:
Homo fit gratia, quod Deus eSst Ar Das ISt der ıntache un! unbezweifelte
Gedanke der Gotteskindschaft, die eine physische, W e auch nıcht substantielle Eın-
heit 1ISt und ın der Mystık dazu bewußt wırd Wenn Schmidt und seiıne Anhänger
hier Pantheismus finden, kommt das auch AUS iıhrer alschen philosophischen
Grundlage. Sı1e identifizieren nämlıch die Person miıt dem Selbstbewußßstsein, während
81e in Wirklichkeit deren Substrat ISt. Wohl n die Mystiker, da{ß 1n der vollen
Vereinigung das reflexe Bewußltsein der eigenen Tätigkeit un: der eıigenen Exıstenz
aufhört, ber nıcht Substrat un! Exıistenz selbst. 158 führt eine Stelle d} in
der USo ausdrücklich diese Unterscheidung unterstreicht. T auler schreıbt zudem, 1Ur
bei Christus se1 die menschliche Person vers  wunden durch die Aufnahme der
menschlichen Natur 1n die gyöttliche Person, und das se1l bei keinem reinen Menschen
der Fall Zur Erläuterung führt mit echt das Wort des hl Paulus A} Gal Z
Nıcht mehr ich lebe, sondern Christus ebt 1n mIr Keın Exeget meınt, 1er sel das
Authören der Persönlichkeit gelehrt. Die wahre und einfache Erklärung Z1Dt Tho-
INAas ch 1, der OMne:. geNTt $ CapD und In C ad KRom Cap
lect. Wenn Wwe1l zusammenwirken, chreıibt inNnan das TIun mehr und 1n erster Linie
der prıma principalıs Wenn das schon tür das natürliche TIun oilt, dann

mehr tür das mystische.
Darüber hinaus bringen die deutschen Mystiker schon manche Gedanken, die uns

das Autleben der Lehre VO Corpus Christi mysticum wieder nahegebracht hat.
Raliıtzvon Frentz 5. J

Technique Contemplation. Etudes armelitaines. Cinquieme Congres
Internationale de Psychologie Religieuse 1948 (145 5 Brügge 1949, Desclee,
de Brouwer.
"Technik“ wurde 1m Gegensatz „Methode“ gewählt, den Unterschied

zwıschen dem aAußeren Verfahren, das bei Gegebensein aller Voraussetzungen sicher
seıin 1e]1 erreıicht, und dem völlig frei-geschenkten Gnadengeschenk der Beschauung
utfs S  ärfste herauszustellen. Dies Paradoxon kann Iso NnUur einen ınn haben

der Rücksicht der Fragestellung, ob eine Technik, die 1Ns Geistige hinüber-
zugreifen sucht, eine geeignete Vorbereitung tür die göttliche Heimsuchung schaften
kann, die iın der Beschauung gyegeben 1St

Der Vortrag: Ag Technique Hindou de la meditation“ ze1Igt mıiıt aller wünschens-
wertien Klarheit, daß durch die Technik des Yoga nıcht geht. Swämıi iddhes-
waränanda nn:; Yoga die Vereinigung mıiıt dem gyöttlichen Prinzıp, das 1m Panzech
Unıyversum wıirkt. Das, W as erreicht wird, 1St eine Art natürlicher Beschauung, die
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gekennzeichnet iSt durch ınneren Frieden un natürliche. Menschenliebe ın der Ärt,
wıe s1ie Gandhıyı geze1igt hat Hıer tehlt der Name Jesu.

Massıgnon hielt eınen Vortrag, betitelt: „Langues semit1iques mode de recueil-
lement qu’elles inspırent“. Eın den Sprachforscher sicher sehr interessierendes ema,
das ber keine nähere Beziehung Zum Ganzen AL.

„Contemplatıion Ascese: Contribution orthodoxe“ VO: Bloom zeıgt manche
Parallelen den Exerzitien des hl Ignatıus, die ın der Ausführung nıcht beab-
sıchtigt, ber unverkennbar sind: Ist der Friede mıiıt Ott geschlossen un: die Un-
abhängigkeıit von den geschaffenen Dıngen erreicht, dann beginnt der Kampft 1m
Namen Jesu. Wenn reilich 1LLUr Ott sucht, ıcht einmal das Kreuz, bleibt
mitten auf dem Wege stehen; denn W1e den Galatern 1St allen Menschen „ Jesus hrı-
SLUS Kreuz VOr die Augen gezeichnet“ (& Darum bıildet der dritte rad der
Demut den Höhepunkt der Exerzitien. Was der hl Ignatıus Methode 1ın seinem
Exerzitienbüchlein hat, wırd hıer durch iıne Technik 1m eigentlichen Sınne EerSELlZt.
Diese bis in kleinste Einzelheiten gehende Treue in außeren Dıngen, verbunden miıt
kindlicher Freiheit, se1 das Wesen der orthodoxen Frömmigkeıt.

Wenn ıch daneben „Les Methodes Contemplatives dans le Catholicisme“ stelle,
die Galliard in seınem Vortrag behandelt, mu{ ich ften gestehen, ich bleibe lieber
beı diesen.

Der letzte Vortrag, der ber miıt Technik nichts mehr Cun hat, 1St der VO:
Dalbiez, Philosophieproftessor in Rennes: f Controverse de la Contemplation

acquise“. Bruno de hat Aazu eın kurzes OrWOrt geschrieben, ZU SANZEIN
Heftt Lacombe, Professor der Geschichte der Philosophie in Lille Wenn INan diese
beiden kurzen Einführungen autmerksam liest, sieht INan, daß S1Ce die Schwierig-
keıten, die Dalbiez nıcht überwinden können meınt, schon rücksichtsvoll dem
VWege geraumt hatten. Man kann nıcht Molinos mMIit seinen jede Psychologie
und den Glauben verstoßenden Erklärungen einer VO ıhm ZENANNTEN cCOnNntem.-
platio acquıisıta in Vergleich setzen mıit dem, W ads die Karmelitenschule, und Iso auch
ihr größter Theologe Josephus de Sp. d darunter verstehen; nıcht als würde be-
hauptet, s1e fielen iın diese Irrtümer, ber wiıird doch peinlıch oft und eben in
völlig überflüssiger W e1se— davor SEWANT. Die Ausführungen VO  e Dalbiez gipfelndarın, daß der Versuch nNnie  mmen wiırd, der Begrift der contemplatıo acquısıta,wıe iıh Josephus de Sp. entwickelt, enthalte den doppelten Wiıderspruch: Be-
schauung un! nıcht Beschauung, erworben un! ıcht erworben. Dabe:i wırd ber-
sehen, worauf Lacombe 1in der Einführung aufmerksam macht, dafß acquıisıta un!
in usa 1Ur 1m analogen Sınne 1n dem Begrift der contemplatio übereinstimmen. Das
wırd sofort klar, wenn 1119  - die Elemente der Definition nımmt: Sımplex intuıtus
divinae veritatis, und S1e dann einzeln den verschiedenen Termini, hier der
acquisıta, dort der ınfusa, in Beziehung Der siımplex intuıtus der acquisıta ISt
1mM Vergleich ZU Diskurs, Aus dem hervorgeht, mit echt Beschauung ennNen,
Vergleicht INan ihn ber mıt der Beschauung, W1e die hl Theresia S1e 1n der Seelen-
wohnung beschreibt, verdient diesen Namen iıcht mehr; enn einma|]l sıeht
ihm seiıne Herkunft Aus dem Diskurs d und zweıtens ISt auch die dıyına veritas
bei beiden Sanz anderer Art: bei der acquisıta eLwa eın Geheimnis Aaus dem Leben
des Herrn, bei der infusa die Wahrheit selbst, se1l 65 das menschgewordene VWort, se1l
CS die allerheiligste Dreifaltigkeit, un! ‚War die einzelnen Personen, die deutlich
unterschieden werden, ber nıcht visone clara, sondern velata. Iso 1St vollkommen
richtig: Beschauung un!: nıcht Beschauung, ber CS lıegt kein Wıderspruch VOT, son-
ern Analogie.

Ähnlich liegt die Sache bei erworben und nıcht erworben; enn eın durch mensch-
iıche Bemühungen erworbener habitus wırd durch yöttliche Gnadeneinwirkung erst

dem, W as WIr Gebert ennen. Das beleuchtet Josephus de Sp. durch eın sehrfein gewähltes Beıispiel, W ds Dalbiez durch eın anderes, ıcht passendes,möchte. Im ersten spielt göttliches Gnadenwalten eıne Rolle, die für gewÖhnlichdie Gnade o1ibt, ber manchmal, reilich nıemals willkürlich, S1e auch vorenthält; 1M
ZWeıten WIFr| die Stelle der Gnadenführung eın elementarer Einfluß ZESCTZL. Er-
worben un: nıcht erworben, ber kein Widerspruch! Dieser erworbene habitus kannwieder verlorengehen, wWwenn nämlıch eine Seele die Nachrt des eistes durchmacht.
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Dalbiez hat sich die Verständigung MI dem Gegner VO'  3 vornherein S

unmöglıch gemacht, daß jede rein natürlıche Beschauung, w1e SIie Menschen er-

werben, die sıch lange un: INteNSLV geistig mM1t einem Stoft beschäftigen, VO:  3 seiner
Untersuchung ausschließt und S1€E zudem aut die Wahrheiten beschränken möchte, die
Mysterıen 1m Sınne SIN (107 Mıtte). S0 WI1rd ber die erworbene De-
schauung VON iıhren Vertechtern Molinos un auch Fenelon natürlich immer AaUS-

geschlossen nıcht aufgefaßt
Es iSt festzuhalten, da hier VOr allem gilt, eın psychologisches Problem

lösen. AlNe Vertechter einer wahren contemplatio acquisıta gehen VO dem Bewußfßt-
seıin Aus, die eine lange Erfahrung bestätigt, dafß eine Gebetsstufe Zibt, die 1M
Gegensatz ZUr Betrachtung den Namen Beschauung verdient, ber kein einz1ges
Merkmal der infusa aufweist. Diese Feststellung unterstreicht auch Dalbiez cehr
energisch auftf den 132 ff., die der Untersuchung der Ansicht Scaramellıis gew1d-
IMet sind. So kommt der These, yäbe psychologısch eine eingegossene un
erworbene Beschauung, metaphysisch ber 1Ur die eingegossene, weil auf einer be-
stimmten Gebetsstufe der eingegossene Charakter noch unbewufßrt IsSt (192 unten). ‚Er-
worben‘ und ‚eingegossen‘ würden nach der Scholastik NI  cht nach dem Wahrgenom-
menwerden, sondern nach dem ein unterschieden

Dagegen ISt ber Nn, dafß hier keine andere Möglichkeit 21bt, das
e1in heranzukommen, als das Wahrnehmen. Der Widerspruch, den Dalbiez dagegen
konstruiert, iSt nicht haltbar, 1Iso müfßte versuchen, durch posıtıve Gründe seıne
Ansicht darzutun. Das geschieht ber nıcht. Ja, INan darf Sal nicht, da die Dınge
nıcht hne Gründe vervielfältigen sind, höhere Gründe tür einen Vorgang an-

nehmen, WEeILLH die niederen genugen. Es steht aber, WI1€e ben gesagt, Aus der Er-
fahrung fest, dafß die erworbene und eingegossene Beschauung nur analog 1 diesem
Begrift übereinkommen. Der erworbenen Beschauung lıegt ein natürlicher habitus
zugrunde, der hne Schwierigkeiten ott festgestellt werden kann und 1im Gebet VOoOn
Gott gnadenhaft erhoben WI1Ird. Die Wahrheiten, die eschaut werden, sind durch
langjährige Übung, die durch Betrachtung erworben wird, Z.U) Eıgentum der
Seele geworden, dafß S1e MmMIit einem eintachen Blick bei ihnen verweılen verma$,.
Davon 1sSt die eingegossene Beschauun völlig verschieden, der Seelenfähigkeit un
dem Objekt nach Es 1St einwandfrei eobachtet un beschrieben worden, da{fß h  1er
eine Seelenfähigkeit 1n Kraft trıtt, die Wohnung der hl. Theresia der die Seelen-
substanz, die 1n reıin geistiger Weıise aufzutfassen vermag, d. Iso nıcht mehr nach-
einander der nebeneinander, sondern siımplıcıter; ware die VWahrnehmung der
drei yöttlichen Personen Sar iıcht möglich. Es wiırd auch VO'!  3 Mens:  en, die diese
Gnade haben, beschrieben:; wird Da VO  3 ihnen gESABT, da{fß eine göttliche Miıt-
teilung der Seele 1n der eben beschriebenen rein eintachen Weıse mitgeteilt wurde.
An dieser klaren Gegenüberstellung sieht man, daß beide Arten den Namen Be-
schauung ohl verdienen, ber gerade darın sich auch gänzlich unterscheiden. Nun
behaupten wollen, die erworbene Beschauung se1 dennoch eingegossen, 1st ine

prior1 yzemachte ogische Ahstrengung, die den Tatsachen nıcht gerecht WIr
Daneben se1 auch betont, daß ecs eiıne eingegossene Beschauung >1Dt, die der Seele

1ın den ersten Anfängen nıcht ZzU Bewußftsein kommt:; bel‘ das 1St wiıeder eLwas
anderes. Gewööhnlich sind Seelen, die VO':  3 .‚Ott schwer geprüft werden un darum
gar nl auf den Gedanken kommen, da{fß in ihnen eLtwas besonderes vorgehe. 50
sprechen S1e sıch nicht ‚us,. Die charakteristischen Einwirkungen der eingegossenen
Beschauung auf die Seele sind vorhanden, auch WEeNN iıhr cselbst nıcht reflex ZU)
Bewußtsein kommt. Ber der erworbenen Beschauung tehlen S$1@e.

Trotz der gemachten Ausstellungen ist der Artikel VOIL Dalbiez lesenswert, wWwel|
er MIt aller Schärtfe die Schwierigkeiten hervorhebt, hne indes immer die richtige
Lösung inden Hapıg 5. }

Rossi, I! Codice Latıno della Biblioteca Nazionale di Parigt
CO  S gli Opuscoli di San OoMMASO. 80 (127 5 Pıacenza 1952, eronı.
Wohl selten wiırd eine HSS se1 enn dafß sich eın Cimelium andelt, eine
bis 1in die etzten Einzelheiten gehende Beschreibung erfahren wI1ie diese Opuscula-

handschrift des Thomas. Cod der Parıser Nationalbibliothek
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